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(Eine Verschärfung 6e$Kriegs.
Mitten in den Auseinandersetzungen mit Amerika, die

wohl sehr stark auch von dkr dortigen Wahlkampagne um den
Präsidentenposten beeinflußt sind, ergeht eine selbständige
deutsche Kundgebung zum Seekrieg, die, das ist nicht zu leug-
uen, eine erhebliche Verschärfung der Seekämpfe und damit
des ganzen Weltkriegs bedeutet.

Mit dieser Kundgebung sollen offenbar einige Hauptfra¬
gen aus der Diskussion mit England und Amerika herausge¬
nommen und als für Deutschland entschieden bezeichnet wer¬
den. Es handelt sich um die Bewaffnung von Handelsschiffen
durch unsere Gegner und ihre Behandlung durch unsere
II -Boote. Es wird nachgewiesen, daß diese Bewaffnung von
langer Hand für den Kriegsfall vorbereitet wurde und daß sie
nunmehr allgemein durchgeführf ist derart , daß englische
Marinetruppen die Bedienung der Geschütze auf den Handels¬
schiffen besorgen. Auch daß die so bewaffneten Handelsschiffe
über die Verteidigung hinausgehen und angreifen sollen, aller¬
dings nur , wenn sie ein deutsches II -Boot sichten: auch dies
steht nach den Urkunden fest, die die deutsche Regierung mit-
teilen kann. Die Engländer werden erwidern, daß sie zu
diesem aggressiven Vorgehen durch die Gefahr gebracht wor¬
den seien, die unsere U-Boote auch für die Handelsschiffahrt be¬
deuten. Darauf ist jedoch zu erwidern, daß unsere U-Boote
regelrechte Kriegsschiffe sind und die Wegnahme feindlicher
Handelsschiffe im Kriege ein durchaus erlaubtes Verteidi¬
gungsmittel ist, vollends seit der Zeit , da Deutschland durch
England blockiert ist. Die Kriegsschiffe unserer Gegner könn¬
ten nach dem Völkerrecht ihre Handelsmarine begleiten und
verteidigen. Nicht aber kann die Handelsmarine selbst Waf¬
fen führen. Zu welchem Zweck sie es tut , zeigen die Vermerke
„geheim und vertraulich" auf den amtlichen Instruktionen fiir
sie. Die heimliche Bewaffnung soll den Krieg vergiften und
heimtückisch machen und an Stelle des offenen und ehrlichen
Kampfes den heimtückischen Ueberfall setzen. Wir haben ein
mehr als deutsches Interesse daran , dies zu verhindern . Die
Verschärfung des Kriegs, die wir ankündigen, dient der Reini¬
gung und Säuberung der Kampfmittel.

Für die Verhandlungen mit Amerika ist die deutsche
Denkschrift ebenfalls ein Wegweiser. Die Union kann uns
wirksam helfen, unser Ziel durchzusetzen, indem sie die Be¬
waffnung der Handelsschiffe im Interesse ehrlicher Kriegs¬
regeln mitbekämpst und ihre Staatsangehörigen , sowie die
Neutralen warnt , sich und ihr Eigentum bewaffneten Handels¬
schiffen anzuvertrauen . Da amerikanische Vorschläge schon in
dieser. Richtung gegangen sein sollen, so wäre die Einigung
mit uns nicht schwer. Sollte sich jedoch Amerika auf diesen
klaren Standpunkt nicht stellen, so gälte, was der Reichskanz¬
ler in seiner unten wicdcrgegebenen Unterredung mit dem
amerikanischen Journalisten sagte: demütigen und waffenlos
machen läßt sich Deutschland nicht. Ter Krieg ist furchtbar
grausam, aber unsere Gegner haben ihn nicht milder gemacht,
wie der „Baralong "-Fall und die letzte Zcppelinaffäre be¬
weisen. Es kann uns nicht zugemutet werden, eine gute Waffe,
wie die II -Boote, stillzulegen, weil gelegentlich Mißgriffe Vor¬
kommen, die noch dazu von der unehrlichen Taktik unserer
Gegner verschuldet sind. *
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1. Schon vor Ausbruch des gegenwärtigen Krieges batte die
britische Regierung englischen Reedereien Gelegenheit gegeben, ihre
Kauffahrteischiffe mit Geschützen zu armieren . Am 26. März 1818
gab der damalige Erste Lord der Admiralität , Winslon Churchill,
im britischen Parlament die Erklärung ab, daß die Admiralität die
Reedereien aufgefordert habe, zum Schutze aegen die in gewissen
Fällen von schnellen Hilfskreuzern anderer Matzte drohenden Ge¬
fahren eine Anzahl erstklassiger Linicndampfer zu bewaffnen,  die
dadurch aber nicht etwa selbst den Charakter von Hilfskreuzern an-
nehmen sollten. Die Regierung wollte den Reedereien dieser Schiffe
die notwendigen Geschütze, die genügende Munition und geeignetes
Personal zur Schulung von Bedienungsmannschaften zur Verfügung
stellen.

2. Die englischen Reedereien sind der Aufforderung der Ad¬
miralität bereitwillig nachgekommen. So konnte der Präsident der
Roval Mail Steam Packet Companv, Sir Owen P h i 11 i p p s, den
Aktionären seiner Gesellschaft bereits im Mai 1913 mitteilen , daß
die größeren Dampfer der Gesellschaft mit Geschützen ausgerüstet
seien ; ferner veröfentlichte im Januar 1914 die britische Admirali¬
tät eine Liste, wonach 29 Dampfer verschiedener englischer Linien
Heckgeschütze führten.

3. In der Tat stellten bald nach Ausbruch des Krieges deutsche
Kreuzer fest, daß die englischen Liniendampfer bewaffnet waren.
Beispielsweise trug der Dampfer „La Correntina " der Houlderlinie
in Liverpool , der am 7. Oktober 1914 von dem deutschen Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm " aufgebracht wurde, zwei 4,7zöllige Hcck-
geschütze. Auch wurde am 1. Februar 1915 ein deutsches Untersee¬
boot im Kanal durch eine englische Jacht beschossen.

II.
1. Was den völkerrechtlichenCharakter bewaffneter Kauffahrtei¬

schiffe betrifft , so hat die britische Regierung  für die eigenen

Kauffahrteischiffe den Standpunkt eingenommen , daß solche Schiffe
so lange den Charakter von friedlichen Handelsschiffen behalten , als
fie die Waffen nur zu Verteidigungszwecken  führen.
Demgemäß hat der britische Botschafter in Washington der ameri¬
kanischen  R e g ier un g in einem Schreiben vom 25. August 1914
die weitestgehenden Versicherungen abgegeben, daß britische Kauf¬
fahrteischiffe niemals zu Angriffszwccken, sondern nur zur Verteidi¬
gung bewaffnet werden, daß sie infolgedeffen niemals feuern , es sei
denn, daß zuerst auf sie gefeuert wird. Für bewaffnete Schiffe
anderer Flaggen hat dagegen die britische Regierung den Grundsatz
aufgestellt , daß sie als Kriegsschiffe zu behandeln seien ; in den
Prize Court Rules , die durch die Order in Council vom 5. August
1914 erlaffen worden sind, ist unter Nr . 1 der Order I ausdrücklich
bestimmt : „ship of war shall include armsä ship ".

2. Die deutsche Regierung  hat keinen Zweifel , daß ein
Kauffahrteischiff durch die Armierung mit Geschützen kriegsmäßigen
Charakter erhält , und zwar ohne Unterschied,  ob die Geschütze
nur der Verteidigung oder auch dem Angriff dienen sollen. Sie
hält jede kriegerische Betätigung eines feindlichen Kauffahrteischiffes
für völkerrechtswidrig, wenn sie auch der cntgegenstehenden Auf¬
fassung dadurch Rechnung trägt , daß sie die Besatzung eines solchen
Schiffes nicht als Piraten , sondern als Kriegführende behandelt.
Im einzelnen ergibt sich ihr Standpunkt aus der im Oktober 1914
der amerikanischen Regierung und inhaltlich auch anderen neutralen
Mächten mitgeteilten Aufzeichnung über die Behandlung bewaffneter
Kauffahrteischiffe in neutralen Häfen.

3. Die neutralen Mächte  haben sich zum Teil der briti¬
schen Auffassung angeschloffen und demgemäß bewaffneten Kauf¬
fahrteischiffen der kriegführenden Mächte den Aufenthalt in ihren
Häsen und Reeden ohne die Beschränkungen gestaltet , die sie Kriegs¬
schiffen durch ihre Neutralitätsbestimmungep aufcrlegt hatten . Zum
Teil haben sie aber auch den entgegengesetzten « landpunkt eingenom¬
men und bewaffnete Kauffahrteischiffe Kriegführender den für
Kriegsschiffe geltenden Neutralitätsregeln unterworfen.

III . • ' / 5
1. Im Laufe des Krieges wurde die Bewaffnung englischer

Kauffahrteischiffe immer allgemeiner durchgeführt. Aus den Be¬
richten der deutschen Seestreitkräfte wurden zahlreiche Fälle bekannt,
in denen englische Kauffahrteischiffe nicht nur den deutschen Kriegs¬
schiffen bewaffneten Widerstand entgegensetzten , sondern ihrer¬
seits ohne weiteres zum Angriff auf sie übergingen,
wobei sie sich häufig auch noch falscher Flaggen bedienten . Eine
Zusammenstellung solcher Fälle , die nach Lage der Sache nur einen
Teil der wirklich erfolgten Angriffe umfassen kann, ist der Denkschrift
beigefügt . Aus der Zusammenstellung geht hervor, daß sich das ge¬
schilderte Verhalten nicht auf englische Kauffahrteischiffe beschränkt,
vielmehr von den Kauffahrteischiffen der Verbündeten Englands
nachgeahmt wird.

2. Die Aufklärung für das geschilderte Vorgehen der bewaff¬
neten englischen Kauffahrteischiffe enthalten die geheimen An¬
weisungen  der britischen Admiralität , die von deutschen Sccstreit-
kräften auf weggenommcnen Schiffen gefunden worden sind und
in acht Anlagen photographisch wiedergegeben werden. Diese An¬
weisungen regeln bis ins einzelne den artilleristischen Angriff eng¬
lischer Kauffahrteischiffe auf deutsche Unterseeboote . Sie enthalten
genaue Vorschriften über die Aufnahme , Behandlung , Tätigkeit und
Kontrolle der an Bord der Kauffahrteischiffe übernommenen briti¬
schen Geschützmannschaften, die z. B . in neutralen Häfen keine Uni¬
form tragen sollen, also offenbar der briiischen Kriegsmarine ange¬
hören. Vor allem aber ergibt sich daraus , daß diese bewaffneten
Schiffe nicht etwa irgend eine seekriegsrechtlicheMaßnahme der deut¬
schen Unterseeboote abwarten , sondern diese ohne weiteres an¬
greifen  sollen . In dieser Hinsicht sind folgende Vorschriften be¬
sonders . lehrreich:

a) Tie „Regeln für die Benutzung und die sorgfältige Instand¬
haltung der Bewaffnung von Kauffahrteischiffen , die zu Ver¬
teidigungszwecken bewaffnet sind", bestimmen in betij Ab¬
schnitt „Gefecht" unter Nr. 4 : „Es ist nicht ratsam , das Feuer
auf eine größere Entfernung als 809 Pards zu eröffnen , es
sei denn, daß der Feind das Feuer bereits vorher eröffnet
hat ". Grundsätzlich hat hiernach das Kauffahrteischiff die
Aufgabe , das Feuer zu eröffnen  ohne Rücksicht auf die
Haltung des Unterseeboots.

b) Die „Anweisungen , betreffend Unterseeboote , herausgegeben
für Schiffe , die zu Verteidigungszwecken bewaffnet sind",
schreiben unter Nr . 3 vor : „Wenn bei Tage ein Unterseeboot
ein Schilf offensichtlich verfolgt , und wenn dem Kapitän augen¬
scheinlich ist, daß es feindliche Absichten hat, dann soll das
verfolgte Schiff zu seiner Verteidigung das Feuer eröff¬
nen,  auch wenn das Unterseeboot noch keine  entschieden
feindliche Haltung , wie z. B. Abfenern eines Geschützes oder
eines Torpedos , begangen hat". Auch hiernach genügt also
das bloße Erscheinen eines Unterseebootes im Kielwasser des
Kauffahrteischiffes als Anlaß für einen bewaffneten Angriff.

In allen diesen Befehlen , die sich nicht etwa nur auf die Sec¬
kriegszone um England beziehen, sondern in ihrem Geltungsbereich
unbeschränkt sind, wird auf die Geheimhaltung  der größte
Nachdruck gelegt , und zwar öffenbar deshalb , damit das völkerrechts¬
widrige und mit den britischen Zusicherungen in vollem Widerspruch
stehende Vorgehen der Kauffahrteischiffe dem Feinde wie den Neu¬
tralen verborgen bleibe.

3. Hiernach ist klargestellt, daß die bewafftieten englischen Kauf¬
fahrteischiffe den amtlichen Auftrag  haben , die deutschen
Unterseeboote überall , too sic- in ihre Nahe oelanaen , heimtückisch
z u überfallen,  also rücksichtslos gegen sie Krieg zu führen . Da
die Seckriegsregeln Englands von seinen Verbündeten ohne weiteres
übernommen werden, muß der Nachweis auch für die bewaffneten
Kauffahrteischiffe der anderen feindlichen Staaten als erbracht
gelten . ' .

VI.
1. Unter den vorstehend dargelegten Umstän-

den haben feindliche Kauffahrteischiffe , die mit
Geschützen bewaffnet sind , kein Recht mehr dar¬
auf , als friedliche Handelsschiffe angesehen zu
werden . Die deutschen Seestreitkräfte werden
daher nach einer kurzen , den Interessen der Neu¬
tralen Rechnung tragenden Frist den Befehl er¬
halten , solche Schiffe als Kriegführende zu be¬
handeln.

2. Die deutsche Negierung gibt den neutralen Mächten von
dieser Sachlage Kenntnis , damit sie ihre Angehörigen warnen
können, weiterhin ihre Person  oder ihr Vermögen  bewaff¬
neten Kauffahrteischiffen der mit dem Deutschen Reich im Kriege
befindlichen Mächte anzuvertrauen.

Berlin,  den 8. Februar 1916.
Die sämtlichen in der Denkschrift erwähnten Aktenstücke sind

ihr als Anlagen beigefügt.
In dem unter II 1 erwähnten Schreiben des britischen Bot¬

schafters in Washington an die amerikanische Regierung vom
25. August 1914 heißt es : „Ich bin zugleich von Seiner Majestät
Erstem Staatssekretär für die Auswärtigen Angelegenheiten mit
Weisung versehen worden, der Regierung der Vereinigten Staaten
die weitestgehenden Versicherungen zu geben, daß britische Handels¬
schiffe niemals zu Angriffszwecken verwendet werden , daß sie aus¬
schließlich dem friedlichen Handel dienen und nur zur Verteidigung
bewaffnet sind, daß sie niemals feuern werden, wenn nicht zuvor
auf sie gefeuert worden ist, und daß sie unter keinen Umständen
jemals ein Schiff angreifen werden." gez. Cecil Spring -Rice.

Die in III 2 a) erwähnten Regeln für die Benutzung und die
sorgfältige Instandhaltung der Bewaffnung von Kauffahrteischiffen,
die zu Verteidigungszwecken bewaffnet find, bringen zunächst unter
„Allgemeines " Bestimmungen über die Anmusterung und die
dienstliche Stellung , die Verpflegung , das Uniforgitragen der „als
Geschützbedienung eingeschifften Mannschaften der Kriegsmarine"
und behandeln sodann die Uebung an den Geschützen und deren
Instandhaltung , das Geiecht und die Ausführung von Schieß¬
übungen . Diese Regeln sind auf dem englischen Dampfer „Wood-
field " vorgefunden worden : ebenso ein Jnstruktionsbuch , das
folgenden Titel trägt : „Jnstruktionsbuch für 12-ftR -Schnell-
feuergeschütze, herausgegeben für die zu Verteidigungszwecken
bewaffneten Handelsschiffe. Admiralität , Artillerie -Abteilung
iG .6118/15 . Mai 1915). Anm.: Der Inhalt dieses Ucbungsbuches
bat nur militärisches Jntereffe ." Die „Anweisungen betreffend
Unterseeboote , herausgegeben für Schiffe , die zu Verteidigungs¬
zwecken bewaffnet sind", die unter dem 25. Februar 1915 erlassen
und im April 1915 erweitert worden sind, tragen den Vermerk:
Vertraulich . Unter keinen Umständen darf dieses Schriftstück in die
Hände des Feindes fallen . Ebenfalls auf dem Dampfer „Wood-
field " aufgefunden ist eine Instruktion mit folgender Ueberschrift:
„Geheim . Aufzeichnung zur Verabfolgung an Kapitäne von Trup¬
pentransportschiffen . Anwendung von Gewehr - und Mascüinen-
gcwehrfeuer durch Truppen an Bord von Transportschiffen gegen
feindliche Unterseeboote oder Torpedoboote."

Die letzte Anlage gibt ein außerordentlich bemerkenswertes
Aktenstück wieder , das auf dem englischen Dampier „Linkmoor"
vorgefunden worden ist und folgende Ueberschrift trägt : „Gcschäfts-
ltellt des „Admiral Superintendent ", Malta , Juni 1915. Anwei¬
sungen für britische Handelsschiffe,  die durch das Mittel¬
meer fabren ". Der letzte Absatz dieser Anweisungen lautet : „So¬
bald ein feindliches Unterseeboot gesichtet wird,
ist so vorzugehen , wie es die Admiralität in ihren gedruckten An¬
weisungen empfohlen hat," Es geht daraus hervor , daß die An¬
weisungen für die bewaffneten Handelsschiffe sicb keineswegs auf
die Seekriegszone um England beschränken. Schließlich sei noch
darauf hingewiesen , daß alle diese Regeln , Anweisungen und Auf¬
zeichnungen die Vermerke „geheim " oder „vertraulich " zeigen.

Die Spannung zwischen Amerika und
Deutschland.

Eine Erklärung Bethmanns.
Köln, 10. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Tie „Kölnische

Zeitung " meldet von der liolländischen Grenze voin 9. Februar:
Der Berliner Berichterstatter der „New Aork World". Karl
von Wiegand, veröffentlicht den Inhalt einer Unterredung , die
er mit dem deutschen Reichskanzler hatte. „Nieuwe Courant"
bringt daraus einen Auszug, in dem es heißt:

„Was Ihre Regierung verlangt ", erklärte Herr von Bethmann
Hollwcg , „ist eine unmögliche Demütigung . Ich bin weit gegangen,
um die herzlichen und freundschaftlichen Beziehungen zu den Ver¬
einigten Staaten zu erhalten , die zwischen uns und Ihnen von
dem Tage an bestanden haben, wo vor 120 Jahren Preußen als
einer der ersten Staaten die Unabhängigkeit Amerikas in dem
Kampfe gegen England anerkannte. Sie wissen, daß ich in dieser
ganzen Angelegenheit einen weiten versöhnlichen Sinn gegenüber
Ihrem Lande und Volke gezeigt babe. Ich bin bereit gewesen und
bereit , Amerika alles zuzugesteben, was Deutschland billigerwcise
in der Behauptung der Grundsätze der Gerechtigkeit und seiner
Ehre zugestehen kann. Allein ich vermag einer Demütigung
Deutschlands und des deutschen Volkes nicht zuzustimmen . Ich
kann mir die Waffe der Unterseeboote nicht aus der Hand reißen
lassen . Ich kann Amerika nicht befriedigen und die Fortsetzung der
herzlichen Beziehungen zu einem von jedem Deutschen geschätzten
Lande nicht gewährleisten , wenn es auf Unkosten einer nationalen
Demütigung geschehen soll. Ich erkläre Ihnen das nicht mit leich¬
tem Herzen , sondern bin mir der Tatsache bewußt , daß ich die Emp¬
findung des ganzen deutschen Volles ausspreche." Der Reichs-
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kcmzler gab offen zu , daß weder die deutsche Regierung noch das
deutsche Volk die Möglichkeit eines Mbruches der Beziehungen zu
den Vereinigte » Staaten , der einzigen neutral gebliebenen Grat,,
macht , gleichgültig ins Auge faßten . Allein er erklärte , der Wort¬
laut der Note Lansings habe ihm keine andere Wahl als Ablehnung
gelassen . Keine deutsche Regierung vermöchte sich zu halten , wenn
sie einer solchen Erniedrigung zustimmte . Er erklärte sodann , er
habe das Vertrauen noch nicht verloren , daß der gesunde Menschen¬
verstand die Oberhand über die Forderungen von Washington ge¬
winnen werde . Dann sagte er u . a . : „Wir kärppfen um unser
Dasein . Das deutsche Volk opfert einmütig sein Blut und alles
was es besitzt für das Vaterland . Wir stehen in keinem Krieg mit
Amerika , wir wünschen nicht , mit Amerika in einen Krieg zu ge¬
raten . Ich habe alles getan und werde weiter alles tun was "in
meiner Macht liegt , um den Krieg zu vermeiden . Allein , es gibt
Dinge , die ich nicht tun kann . Wenn in Amerika derselbe aufrichtige
Wunsch besteht , zu einer Uebereinstimmung zu gelangen , wie er
bei der deutschen Regierung und im deutschen Volke vorhanden iit
so wird es keinen Bruch in den guten Beziehungen geben , die mehr
als 100 Jahre zwischen den beiden Ländern bestanden haben ."

Wiegand schreibt hierzu : „Im Gegensatz zu den, früheren
Stadiunl der Lansingschen Note besteht keinerlei Uneinigkeit
oder Meinungsverschiedenheit bei den Regierungsstellen oder
zwischen der Regierung und dem Volke. In den zwei Tagen
nach meiner Rückkehr aus Amerika habe ich, um die Lage ken¬
nen zu lernen , viele Minister , Vertreter der Adiniralität , des
Großen Generalstabes , Parlamentarier , Bankiers und Per¬
sonen der Handelswelt gesprochen: unter ihnen befanden sich
Männer , die im Sommer scharf von der Politik des Reichs¬
kanzlers abwichen und nun die allgemeine Haltung des Reichs¬
kanzlers unterstützen . Sie trennen die Note Lansings un¬
annehmbar ." Wiegand weist darauf hin , daß man in Deutsch¬
land die Wahlrede Wiffons als Anspielung auf einen wahr¬
scheinlichen Bruch mit Deutschland angenommen habe und
schreibt : Einer der einflußreichsten Männer im Reiche sagte
mir , daß bei der Forderung an Deutschland der Eindruck her-
vorgerufen worden sei, daß Wilson und Lansing ein geheimes
Abkommen mit England getroffen hätten , um dieses so viel
wie nur möglich zu unterstützen . Die ganze Haltung Amerikas
seit Beginn des Krieges weise darauf hin . In maßgebenden
finanziellen Kreisen Deutschlands werde behauptet , daß die
Wallstreet nun wo sie sieht, daß sie ihr Geld auf der verkehr¬
ten Seite untergebracht hat und schließlich die Möglichkeit einer
wahrscheinlichen Niederlage der Alliierten einsieht , ihre äußer¬
sten Kräfte anspannt , um Wilson und Lansing zu einem Kriege
mit Deutschland zu beeinflussen , in der Hoffnung , die Nieder-
läge Deutschlands zu sichern und dadurch die finanzielle Trans¬
aktion zwischen Wallstreet und der Entente zu retten . Sie
weist auf den großen Einfluß hin , den die Alliierten durch Re-
gierungsaufträge auf finanzielle und industrielle Kreise aus¬
üben können . In einer Unterhaltung mit einem hochgestellten
Beamten stellte dieser eine Frage , die man in Deutschland
überall hört : Ist es Wilson ernst mit seinem Plane , England
zur Respektierung der amerikanischen Rechte zu veranlassen,
wie er dieses auch mit Deutschland tut . Wiegand habe darauf
geantwortet , daß jeder aus der Umgebung des Präsidenten ihm
versicherte , daß es Wilson absolut ernst mit seinen Forderun¬
gen an England sei. In Deutschland wachse jedoch der Skep¬
tizismus und man verlange Beweise , v. Wiegand konnte jedoch
nicht sagen , ob Washington das Versprechen abgegeben habe,
daß Präsident Wilson nun auch gegen England scharf auftreten
werde.

*

Die formelle Erledigung.
Rotterdam , 10. Febr . sD . D . P .) Von alleil Meldungen

über btc „Lusitania "-Verhandluicheii scheint vorläufig nur
das eine richtig zu sein , daß sie, soweit sie in ganz bestimmter
Formt gemeldet werden , verfrüht sind. Nachdem Wilson und
Lansing heute morgen eine Stunde lang konferierten , so wird
ans Newyork telegraphiert , hat der Minister des Acnßern im
Weißen Hanse erklärt , die „Li!sitnina "-Pcrhandlungcn schie¬
nen hoffnungsvoll . ES wurde vorläufig keine weitere Mit-
teilung gemacht , aber nichtamtlich wurde zu verstehen ge-
geben , daß die letzte deutsche Note die Möglichkeit zu weiteren
Verhandlungen gegeben habe , und daß ein Uebercinkommen
erzielt werden dürfte , und zwar in einer Konferenz , die
zwischen Lansing und Bernstorff stattfinden würde . Diese
Konferenz fand tatsächlich statt nnd nach ihr erklärte die
Associated Preß , -daß sie zu der Mitteilung ermächtigt sei,
daß ein Uebercinkommen erzielt worden
fei.  Später kam noch die Meldung hinzu , cs seien noch
einige Aendarumgen im Wortlaut und der Form vorgenom
men worden , mit der die Vereinigten Staaten sich einver¬
standen erklären würden . Nach einer späteren Meldung
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Zeuilleton.
Don der flandrischen Zront.
Bon Willst Thosma «- Flörsheim(z. Z. In Flandern).

Tagelang fällt ein leichter Regen vom Himmel . Schars
wie Peitschenhiebe saust er ins Gesicht, durchdringt er alles,
durchdringt Mäntel und Kleider , die bald als ein schweres
unförmiges Etwas am Körper hängen . Hundert junge Men¬
schen schippen, füllen Sandsäckc , türmen Berge von Säcken auf,
schaffen Deckung. Heute spürt keiner Sturm und Regen . Die
Gehirne der Menschen scheinen von einem Gedanken durch¬
drungen : „Fertig werden ". Wenige hundert Meter von uns
steht der Feind . Scharf hält er Wacht. Sein peng -peng und
seine Leuchtraketen geben uns Zeichen davon . Zwischen den
Stellung « :, vor den Drahtverhauen und sonstigen Hinder-
nissen liegen noch die Opfer der letzten Kämpfe . Freund und
Feind , wie der Kampf sic warf . Wer kann sie holen ? Der
es wagt , hat fein Leben verspielt . Das Auge des Feindes ist
scharf.

Langsam graut der Tag!
Der freie Sonntag!
Ein schöner Sonntag ! Warn : scheint die Sonne vom

Himmel , wie bei uns im März . Die herrliche Strandprome-
uade der flandrischen Seestadt hallt heute wider von den eisen-
beschlagenen Stiefeln deutscher Soldaten . Das wunderbare
Glockenspiel vom alten Stadthaus schlägt zwölf . Vor uns
liegt das Meer in seiner unendlichen Größe und Erhabenheit.
Brausend werfen die Wellen ihre Schaumkämme ans Ufer,
um wieder zurllckznkehren in den Ausfluß ihrer Kraft . Und
stets beginnt das Wellenspiel von neuem . Wer dieses Spiel
versteht , wird sich bewußt der unendlichen Kraft jener Natur¬
gewalten . . . .

20 Minuten Zeit bis zur Zlbfahrt , mahnt ein Kamerad.
Wir gehen noch zu Sankt Peter und Paul , sagt unser Stutt¬
garter Kirchenmaler . Gesagt , getan . Ein herrliches Bau-
werk dieser Dom . Gang in Marmor sind die Altäre ausge¬

herrscht die allgemeine Meinung ^vor , daß man die Formel
gefunden  hat.

Eine Bestätigung an amtlicher Berliner Stelle fehlt noch
Deutsche Schisse in Amerika.

Haag , 11. Febr . (D . D . P .) Der „Daily Telegraph"
meldet aus Newyork , das Staatsdepartement fei neuerdings
zu der Meinung gelangt , daß die „A p p a in" nicht als
Prise angesehen  werden könne. Ihre Offiziere und
Maschinisten dürften daher nicht , wie beabsichtigt , an Bord der
„Baltic " nach Europa Heimreisen.

Berlin , 10. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) lieber die
Schweiz gelangen , angeblich aus Südamerika,  Nach¬
richten hierher , daß es deutschen  H a n d e l s schi f f e n
gelungen ist, trotz der Bewachung durch englische Kriegsschiffe
unter der Flagge der Unionsstaaten südamerikanische Häfen
zu verlassen,  um im Atlantischen und Stillen Ozean
zu kreuzen . -r-  Wie wir an zuständiger Stelle erfahren , be¬
ruhen diese Nachrichten auf freier Erfindung . Unsere Gegner
können sich unschwer überzeugen , daß die Schiffe noch in den
Häfen liegen . Wir können in einer Verdächtigung der
Schiffe nur eine feindliche Finte erkennen.

Dar kampflustige England.
England bekomint bei seiner Beharrlichkeit , mit der es

auf der Niederzwingung Deutschlands besteht , nunmehr auch
den Krieg in : eigenen Lande tüchtig zu spüren . Deutsche
Flugzeuge halben ani Mittwoch die Anlagen von R a m s -
gute  südlich der Themsemündung mit Bomben  belegt
und sstrd anscheinend durch keinerlei Abwehraktion gehindert
worden . Der Gegner spricht natürlich nur von geringen
Verlusten , eigene , ausführliche Meldungen liegen noch nicht
vor . Jedenfalls ist das Felsennest auf der Südostküste der
Halbinsel Thonet mit seinem riesigen Hafen für die größten
Seeschiffe , in dem jährlich 2000 Fahrzeuge ein - und aus-
laufen , ein sehr empfindlicher Verteidigungspunkt der eng¬
lischen Seelinie , der getroffen wurde und bedroht bleibt.

Nach Londoner Telegrammen werden am 3. März e l f
Klassen Leute,  die in den Jahren 1886 bis 1896 ge¬
boren sind, unter dem Dienstpflichtgesetz aufgerufen.

Ter „Daily Telegraph " schreibt : Im April wird eine
neue Kriegsanleihe  von unbegrenzter Höhe aus¬
gegeben . Man hofft , daß ihr ein beträchtlicher Sieg !m Felde
vorausgeht.

England spinnt also immer noch weitsichtige Vernich»
tungspläne gegen uns und fordert deshalb kräftige Gegen¬
maßregeln geradezu heraus.

Der gestrige Tagesbericht.
IWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthaltene

Großes Hauptquartier , 10. Febr . (W. B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von B i m y entrissen unsere Truppen den

Franzosen rin größeres Grabenstück und gewannen in der
Gegend von Neuville  einen der früher verlorenen Trich-
tcr zurück. 52 Gefangene und 2 Maschinengewehre fielen da¬
bei in unsere Hand . Südlich der Somme  wurde » mehr¬
fache französische Trilangriffe abgeschlagen . Hart nördlich
Becquincourt  gelang es dem Feinde , in einem kleinen
Teil unseres vordersten Grabens Fuß zu fassen.

Ans der Combres - Höhe  quetschten wir durch
Sprengung einen feindlichen Minrnstollen ab . Französische
Sprengungen nordöstlich Celles  sin den Vogesen ) blieben
erfolglos.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generals von Linsingen und

bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer wurden An¬
griffe schwacher feindlicher Abteilungen durch österreichisch,
ungarische Truppen vereitelt.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

führt , hohe Säulen tragen die mächtigen Hallen . Dort vor
dem Seitenaltar steht das Bild der Gottesmutter . Das Gesicht
ist verzerrt . Im roten , von Liebe und Milde flammenden
Herzen , steckt ein Granatsplitter und sitzt ein Gewehrschuß.
Unter dem Bilde steht : „Unsere liebe Mutter von L . . .
Mir verkörpert dieses Bild die rotgeweinten Augen und die
blutenden Herzen der Töchter und Mütter Europas.

Wir vertrauen uns jetzt der Marineeisenbahn an . Etwas
komisch sieht der Wagenführer auS . mit den Bändern an der
Mütze . Doch was ist dabei ? Die Marine sitzt zu Pferde und
die Kavallerie fliegt in der Luft hcruin . Tcr Krieg räumt
schnell auf mit alten Ansichten, da ist kein Platz für lange
Zöpfe und malerische Akte. Tic erste Station ist erreicht.
Ein kleines Bauerndorf . Links von der Bahn eine schön
asphaltierte Straße , die in der Sonne glänzt . Wieviel
Rennwagen sausten da in Friedenszeffen ? Hier hat schon
inanchnral deutsche Arbeit und Technik die halbe Welt aus
den: Felde geschlagen. Uns wohlbekannte Namen und Freunds
hoben hier deutsches Können zum Siege geführt . Weiter
rollt der Wagen , immer dichter drängen sich die hohen Sand¬
berge an die Bahn heran , hier und da eine Kluft als Ausguck
nach dem Meere freilassend . Niedriges Gestrüpp und Strand¬
hafer sind die einzigen Pflanzen der Dünen . Gern würde ich
noch etwas von der Wacht erzählen , die hier oben bereit liegt,
jeden zu zerschmettern der es wagen würde , uns im Rücken zu
fassen. Deir letzten Weg zur Grenze legen wir zu Fuß zu¬
rück. Durch schmucke reiche Bauerndörfer führt unser Weg.
Auf den immergrünen Wiesen >neidet prachtvolles Vieh . Fast
der größte Teil der Landwirtschaft treibt hier Viehzucht in
solch einfacher Weise , die uns Binnenländer tu Staunen
setzt. Diejenigen Aecker, die man zum Anbau der notwendig¬
sten Lebensmittel braucht , müssen im Winter entwässert wer¬
den . Dies geschieht durch ein von Hand angelegtes Graben¬
netz. das bei dem vielen Regen ungeheure und schwere Arbeit
macht. ,

Wir machen vor einem Bauernhause halt . Der alt :*
Mann ist Pferdezüchter . Schöne Tiere tunmieln sich auf
seiner Weide . Doch er ist nicht froh . Seit IV2 Jahren weiß
er nichts von seinen Söhnen , die im belgischen Heere dienen.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  18 . Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird vcrlautbart : 10. Februar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Der Feind entwickelte gestern in Wolhynien und an der

ostgalizischen Front erhöhte Tätigkeit gegen unsere Vorposten
Bei der Arnree des Erzherzogs Josef Ferdinand führte er
wiederholt und an verschiedenen Stellen Aufklärungs¬
abteilungen bis zur Stärke eines Bataillons gegen unsere
Sicherungslinien vor . Es kam insbesondere im Abschnitt
des oberösterreichischen Infanterie -Regiments Nr . 14 zu
heftigen Vorpostenkämpfen , die auch die Nacht über fortdaurr-
ten und schließlich mit der völligen Vertreibung des Feindes
endeten . Bei einer besonders umstrittenen Berschanzung
wurden etwa 200 russische Leichen gezählt und viele Gefangene
eingebracht . Auch bei « nscren Vorposten nordwestlich von
Tarnopol wurde in der Nacht von gestern auf heute erbitterr
gekämpft . Die Russen überfielen abermals die schon in einem
der letzten Berichte angeführte Schanze , wurden jedoch durch
einen Gegenangriff wieder vertrieben.

An der bessarabischen Grenze warf kroatische Landwehr
ein russisches Bataillon auS einer gut ausgebauten Vor-
pesition gegen die Hauptstcllung zurück.

Italienischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chesö de« Genrralstabs:
v. H ö s e r , Feldmarschalleutnant.

_JL

vom Balkan.
Vertrauensvotum für GuuariS.

Athen , 10. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Meldung der
Agence Hallos . Die Kammer hat der Regierung mit 266 von
277 Stimmen ihr Vertrauen ausgesprochen . — Im Laufe der
Debatte erklärte Gunaris über di« Frage der Neutralität:
'Wer werden aus der Neutralität heraustreten , wenn die
nationalen Interessen es erheischen werden . Im Monat März
1915 sind wir aus der Neutralität nicht herausgetreten , wer!
dro Interessen des Landes cs verlangten , daß wir neutral
blieben . Es ist noch nicht an der Zeit , ein geschichtliches
Urteil über die Politik der Regierung zu fällen . Der Minister-
Präsident schloß mit den Worten , die Regierung müsse die
Mobilmachung aufrechterhaltcn.  Wenn später
irgend ein Anzeichen die Möglichkeit einer Abrüstung er¬
kennen lassen sollte , so würde die Regierung ihre Zweck¬
mäßigkeit prüfen.

Rumänische Kleinigkeiten.
Bukarest , 10. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Kammer.

Der Abgeordnete Protopepescu richtete an den Ackerbau¬
minister , der auch Präsident der Zentralkommisstoir für die
Ausfuhr von Getreide ist, eine Anfrage , ob ihm bekannt sei,
daß die Mitglieder der Zentralkommission im Zusammen¬
hänge mit den Getreidelieferungen ins Ansland K 0 m m i s-
jtonen empfangen  haben . Ackerbauminister Kon-
stantmescu erwiderte , daß diese Frage in der Presse sehr über¬
trieben worden sei uiid weder die Ausdehnung , noch di« Be¬
deutung habe , die ProtopepeScu ihr geben ivolle . Der Mi¬
nister gab ein« Darstellung des lvahren Sachverhalts und er¬
klärte . jede Annahme , als ob es sich um persönliche Interessen
handle , für ' inbedingt unrichtig . Er sagte , daß seiner Ansicht
nach Soceleanu , gegen den sich die erwähnten Vorwürfe rich-
tuen , vielleicht unüberlegt gehandelt Hobe, daß aber . v 0 n
Korruption keine Rede  sein könne. Der Minister
betrachte alle Verleumdungen mit Verachtung . Die Zentral¬
kommission erfülle vollkommen ihre Pflicht (Beifall ) und
werde entscheiden , was mit der Summe zu geschehen Hab«.
Er , der Minister , sei dafür , daß man sie nicht annehme . Nach¬
dem sich mehrere Redner in diesem Sinn « auSsprachen , war
der Zwischenfall erledigt.

Der Gram hat dem armen Mann die Haare gebleicht und
den Rücken gekrümmt.

In Sehweite liegt nun , das noch vom Frieden gesegnete
Holland vor uns . Feierlich hallt der Älockenklang der nahen
Dorfkirche zu uns herüber . Glückliche Menschen und glück-
liches Land , di« du die Schrecken des Krieges nicht kennst,
halte stets offen deiit Hauö und dein Herz , wenn es einst gilt,
einen Anfang zur Wiederversohnung der heutigen Gegner zu
machen. _

Bei der serbischen Sozialistin.
In einein in der „Märkischen Volkvstinline " veröffent¬

lichten Feldpostbriefe lesen wir : Lieber Freund ! Der Zweck
dieses Briefes ist, Dir eine Episode aus meinem Marsch« durch
Serbien mitzuteilen , die mich tief bewegt hat und die ich in
meinem ganzen Leben nicht vergessen werde . Nach langem,
langem Marsche kamen wir endlich nach Belgrad ins Quar¬
tier . „Auf ein« Nacht !" so hieß es . Alles stürzte nun los,
um eine möglichst gute Unterkunft für die Nacht zu finden
Ich komme in eine Wohnung . Es sind dort zwei junge
Frauen . Gleich bieten sie mir einen Stuhl an , ich muß mein
Gepäck oblegen . Sie bieten mir Unterkunft für die eine
Stacht an . „Hier in diesem Zimmer , in dem Bett können Sie
schlafen." Als ich nun der Frau erkläre , daß ich das doch nicht
verlangen könne , ein Bett beanspruchte ich ja gar nicht, ich
wolle gairz gern in der Kückie auf dem Kanapee zubringrn
erklärte sie mir : „Ihnen tut es nötiger als mir !" Wie ich
nun aber der Frau erkläre , daß ich ihr doch nicht die Betten
verlausen wolle , antwortete sie mir ganz einfach : „Das wer-
den wir schon machen. Sie schlafen hier im Bett !" Und da¬
bei blieb sie. Im Laufe des folgenden Gesprächs kainen wir
dann auch auf den Krieg zu sprechen. Und da erklärte mir
denn di« Frau offen (und sie sprach es mit erhobener
Stimme ), daß sie Sozialistin fei : „Wissen Sie , wenn alle
Menschen so dächten wie ich und mein Mann und noch Tau¬
sende andere in Belgrad , dann wäre ein Krieg unmöglich ge-
irx-sen. Wir (und bei den nun folgenden Worten stieg "die
Erregung ) als Sozialdemokraten haben uns die größte Mühe
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von den Engländern in Mesopotamien.

London, 10. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Tas Reuter
sche Bureau meldet aus Delhi: Ein Communique über die
Operationen in Mesopotamien besagt, daß General Towns
hen>d noch immer Kut-el-Amara als einen Punkt strategischer
Bedeutung behauptet und daß General Aylmers Operationen
bezwecken, ihn dort zu unterstützen. Es ist kein Rückzug bc-
absichtigt.

Die „Times" schreibt dazu in einem Leitartikel: „Diese
Ankündigung ist interessant, weil sie die künftigen Absichten
enthüllt. Aber augenblicklich ist die Hauptsache, daß die
beiden Generale sich vereinigen. General Townshend wird
bei Kut-el-Amara seit zwei Monaten belagert. Das ganze
Reich wird sich freuen, wenn die Entsatzkolonnen die schwie¬
rigen 28 Meilen, welche sie von Knt-el-Amara trennen, über¬
wunden haben." _

Die Stimmung in klutzland.
Sofia, 10. Febr. (T. U.) Ein in Moskau interniert

gewesener Bulgare, der mittels eines falschen Passes von dort
geflüchtet ist, erzählte, seit dem Zusammenbruch Serbiens
hat sich die öffentliche Meinung in Rußland gründlich ge¬
ändert. Selbst russische Staatsmänner sehen jetzt ein, daß für
Rußland jede Hoffnung auf den Krieg verloren ist und das
Land einer schrecklichen Revolution entgegengeht. Offizier-
und Soldaten sind völlig hoffnungslos und verzweifelt, zu¬
mal da die russischen Kerntruppen längst vernichtet sind und
dir jetzige Dritte-Klasse-Gruppe sich kaum für eine starke
Defensive eignet. In Rußland befinden sich über vier Mil¬
lionen Flüchtlinge, die vom Staat nur unzureichende Hilfe
erhalten und größtenteils dem Hungertode entgegen sehen.
Leitende russische Kreise setzten auf die Mitwirknndg Ru¬
mäniens oder Griechenlands so gut wie keine Hoffnung mehr.

Eine belgische ZriedenZstimme.
Baumeisters„Internat. Korr." berichtet: Während wir

in der Entente-Presse noch immer die Meinung mit aller
Entschiedenheit vertreten finden, daß an Frieden nicht zu
denken sei, bevor. Deutschland und sein Militarismus. ge¬
schlagen wäre— eine Meinung, die leider auch von der großen
Mehrheit der sozialistischen Parteien Frankreichs und Eng.
lands ausdrücklich zum Programm erhoben wurde, und für
die sogar der Vorsitzende der Internationale in leidenschaft-
licher Weis« eintritt — und während tvir selbst auch vom
Sekretär der Internationale hören mußten, wie er in einer
öffentlichen Dersammlung zu Amsterdam sich dagegen vec-
wahrte, in Arnheim einem„voreiligen" Frieden das Wort ge¬
redet zu haben, vielmehr versicherte, daß ein Frieden nicht
denkbar sei, ohne daß u. a. eine Lösung betreffend Elsaß-
Lothringen gefunden, welche Provinzen„Frankreich mit bru-
Haler Gewalt entrissen" worden seien,— während wir oben¬
drein von Belgiern Annexionsplänc propagieren sehen—
hören wir jetzt auch verständigere Stimmen aus belgischem
Munde. Kein anderer, als der Brüsseler RechtsanwaltJul
Haste jr., der durch sein energisches Eintreten für das Recht
und die Unabhängigkeitseines Landes(besonders als Mit-
arbeitet der „Vlaamschen Stom" — und nach deren Schwen-
kung in „Brij Belgie" des Professor Fr. v. Eanwelaert) sich
bei vielen seiner Landsleute einen guten Namen erworben
hat, veröffentlicht im „Neuen Rotterdamschen Courant" einen
Artikel, in welchem er zum Frieden mahnt! Haste schreibt-

„Wie das Gerücht auftauchen konnte, daß Belgien einen Sonder.
NF « mit Deutschland schließen wolle, ist mir einstweilen noch ein
Rätsel. Denn leder fühlt, daß Unterhandlungen »wischen Deutsch,
lan» und Belgien nichts Geringeres bedeuten würden als die Sin-

„Vtu£! Sememen Friedens. —Ob denn überhaupt an Friede
gedacht wird . Zweifellos: auch von denen, die erklären, keinen
«retliaen Frieden zu wollen. Wenn nicht, würden sie nicht für
notig halten, gegen diesen„neuen Feind" — den Frieden— an.zurampfen. . .

Das deutsche Heer befindet sich noch immer 60 Kilonieter vor
Baris . Darum können die Deutschen viel eher von Frieden reden

V. » K bie min  nicht dem Kriege ein
Ende gemacht sehen wollen — um das zu behaupten, muh man schon
zu der lärmenden Bande alter Akademiker, Professoren und Publist,
sten gehören, deren Mut sich darauf beschränkt, nach der Feder zu
greifen, um den Femd vom Schreibtischaus zu schlagen " 3

W-r fordern nichts als unser Land zurück und -ine 'genügende
UIU wieder aufrichten zu können. AnnexionSabsich.

ten müssen unS allen fremd bleiben. Sie würden auf unserer Seite
nichts mehr und nichts weniger bedeuten, als eine Entheiligung der
Ötm  Itslserein Volk gebrachten Opfer für Recht und Würde

Ageben den Krieg zu verhüten, ober wir waren leider zu
schwach. Und so sprach die Frau in schöner Erregung noch
längere Zert fort. Ich war außerstande, ihr ins Wort zu
fallen. Als aber auch ich ihr mein Herz'offenbarte und iK
m«»ne sozialistische Gesinnung bekannte, da liefen ihr di«
hellen Tranen über die Wangen. Sie drückte mir die Hand
und tote : „Wenigstens einer, mit dem man mal über alles
sprechen kann!' Und dann erzählte sie mir: „Mein Mann
rst Heizer von Beruf. Jetzt steht er als Feldwebel im Kriege.
Er arbeitete in einer großen Mühle als Heizer. Dort warse
ziemluh alles organisiert. Die Arbeiter verlangten mehr
Lohn. Der Unternehmer lehnte ab. Es kam zum Streik.
Blerzchn Tag« lang stand alles wie ein Mann. In der dritten
Woche aber kamen Müllergesellen aus Oesterreich(I) und
^utschland (!) Und eines Tages ließ der Mühlenbcsitzer
durch Anschlag bekannt machen: „Wer arbeiten wolle, der sollc
letzt kommen, denn sonst würden die Ausländer eingestellt"
Da sind denn die meisten Arbeiter auch hineingelaufen und
haben ihre Organisation im Stiche gelassen. Mein Mann
aber ist nicht gegangen, und er ist lange, 19 Wochen, ohne
Arbeit gewesen. Von einer Fabrik zur andern ist er abge-
wiesen worden mit dem Bemerken: „Sie können nicht von uns
eingestellt werden." Aber— sagte die Frau — deshalb hat
mein Mann die Organisation doch hochgehalten. Er bat sie
nicht verleugnet. Ta habe ich denn von früh bis spät Wäsche
gewaschen, und so haben wir denn unser Leben gefristet. Nun
und nimmermehr hätte mein Mann sich dem Unternehmer
vor die Füße geworfen und gebeten. Lieber hungern!"

Lieber Freund! Du kannst Dir mein« Freud« vorstellen
als ich solche Wort« in „Feindesland" hörte. Und alS' ich gar
der Frau unsere Parteizeituna, die „Märkische Volksstimme"
gab, da wollte unsere Diskussion erst recht kein Ende mehr
nehmen. . . . Ja, dieser Tag in dem Quartier wird mir
unvergeßlich bleiben. Die Frau beizte dann das Zimmer
gob mir für die Nackt auch noch reine Wäsche, und ich schlief
dann in dem Himmelbett wie ein Prinz

Also — wird man mich aus der Ecke der offiziellen Bericht-
erstaiter fragen — „sind Sic jetzt ein Befürworter des Friedens
und wollen nicht mehr den Kampf bis ans bittere Ende mit-
machcn?" —

Ich gebe nun dem gepreßten Gefühl Ausdruck, das viele ehr¬
liche Leute nicht wagen auszusprechen, sofern sie zu einem der
kriegführenden Völker gehören. Aber noch einS: Dem Wunsche
Ausdruck zu geben, fällt mir um so leichter, als ich ein Bürger
Belgiens bin und weil niemand sich die Friedensvcrhandlungen an¬
ders dorstellcn kann, als daß die erste Bedingung die Unabhängig¬
keit und Entschädigung Belgien? sein wird. Ich habe das Gefühl,
daß unser kleines Land noch einen größeren Sieg zu feiern haben
wird als die blutige Abwehr an der Dser. Dieser Sieg wird die
Selbstüberwindung sein, die wir zum Besten der Menschheit voll¬
bringen müssen . . ."

Dem Verfasser schwebt die Idee vor, daß in Verbindung
mit dem Wiederherstellen Belgiens daS Völkerrecht neu und
besser geregelt werden könne und er hofft, daß besonders die
neutralen Staaten sich dessen bewußt werden. Er wendet
sich auch gegen die Skeptiker, die meinen, daß Deutschland
für die Wiederherstellung Belgiens nicht zu haben sein würde,
weil es glauben wird, nach allem Voraufgegangenen nick,:
mehr soweit zurückzukönnen. Nachdem Horste seine Meinung
über diesen Punkt entwickelt, das System der geheimen
Bündnispülitik verurteilt und die strategische Lage unter
Würdigung der Eigenart des inodernen Stellungskrieges
skizziert hat, gibt er zu bedenken, daß „auf die sobald ein-
tretenden Erfolge des Ermattungskriegesmit viel zu großer
Sicherheit gerechnet werde. Einen jahrelangen shrieg zu
führen, um der Balkanfrage oder kolonialer Wünsche ivegcn.
sei doch nicht zu rechtfertigen".

Der „einzige große Stein des Anstoßes", meint Hoste,
bleibe freilich Elsaß-Lothringen. Aber auch dieser Stein
müsse aus dem Wege geräumt werden können. „Man kann
gewiß den Bürgern Belgiens, deren Land am meisten gelitten
hat, keinen Vorwurf daraus machen, wenn sie helfen wollen
den Weg bahnen, der zum Siege des Völkerrechts führt . .

Tie Bedeutung dieser zum Frieden mahnenden Aus-
führungen liegt vornehmlich darin, daß der Verfasser einer
der Flaminganten ist, die— im Gegensatz zu denen von den
Walen und Franskillons als omgekockt(bestochen) hingestell¬
ten flämischen Wortführern— stets die Selbständigkeit Bel¬
giens über das Interesse Flanderns stellten.

Eisenbahnbetriebe und Sozialbernokratttz.
Das preußische Eisenbahnministcrium hat eine neue Dienst¬

ordnung für die preußisch-hessische DetriebSgemeinschaft heraus-
gegeben. Darin ist das Verbot der Teilnahme an sozialdemokrati-
schen Bestrebungen nicht mehr enthalten.

Bisher lautete 8 2 Absatz3 der Dienstordnung: „Auch außer¬
halb des Dienstes hat der Arbeiter sich achtbar und ehrenhaft zu
führen und sich von der Teilnahme an sozialdemokratischen und
anderen ordnung- feindlichen Bestrebungen, Vereinen und Versamm.
lungen fernzuhalten ." Diese Vorschrift wurde dem neu eintretenden
Arbeiter wie folgt erläutert : er dürfe dem TrqnSportarbeiterverband
(Reichsscktionder Eisenbahner), sowie überhaupt solchen Vereinen
und Verbänden, die die Arbeitseinstellung als zulässig erachten, nicht
angehören. Als Teilnahme an sozialdemokratischenBestrebungen
werde auch das Halten und Verbreiten sozialdemokratischer Zeitungen
und sonstiger sozialdemokratischer Presscerzeugniffe, sowie der Besuch
sozialdemokratischerVersammlungen angesehen. Zuwiderhandlungen
würden die Kündigung des Dienstverhältnisses zur Folge haben.
Der Arbeiter hatte hierauf zu erklären: „Ich habe dte mir ge-
machten Eröffnungen wohl verstanden, verspreche, sie zu befolgen
und erkenne die „gemeinsamen Bestimmungen für die Arbeiter aller
Dienstzweige" als Grundlage meines Arbeitsvertrages an ." Die
neue „Arbeiterdienstordnung" streicht nunmehr die Worte „sozial¬
demokratischen und anderen", hält jedoch daS Streikverbot , inSbefon-
dere des Generalstreiks, aufrecht. An die Stelle der erwähnten An-
nahmevcrhandlung soll jetzt eine kurze Bestätigung der AuShändi-
gung an den neuen Arbeiter nebst schriftlichem Anerkenntnis der
„Arbeiterdienstordnung" treten.

Damit wird endlich ein« böse Gesinnungssklaverei gegen die
Eisenbahner zum Teil aus der Welt geschafft. Dte Eisenbahnver¬
waltung hätte aber getrost den Mut aufbringen sollen, den ganzen
Drohparagraphen zu streichen, für den keinerlei vernünftiger Grund
zu ersehen ist.

Konservative Blätter , wie dte „Berliner Neuesten Nachrichten",
äußern „Bedenken" gegen die Neuerung. Sie beweisen damit nur,
daß sie absolut nicht- lernen wollen.

vermischte rlrlegrnachrichten.
Auf die schweizerische Mobilisations - Anleihe

von 100 Millionen Franken sind von 24 406 Zeichnern insgesamt
124 600 700 Franken gezeichnet worden.

Die Hamburger Bürgerschaft  stimmte einem Antrag
des Senat « zu, wonach die W a h l z e i t für sämtliche jetzt der
Bürgerschaft angehörenden Mitglieder bis 1018 verlängert
wird.

Das Reuterscho Bureau meldet aus San Fernando : Ein Re¬
giment Marineinfanterie hat den Auftrag erhalten , sich zur Ab¬
fahrt bereit zu halten. Es wird wahrscheinlich auf mehrere Trans¬
portdampfer verteilt , die die Fahrt der d e u t sche n U n t e r t a n e n
aus Kamerun zu überwachen  haben . Diese werden dem¬
nächst nach Spanien gebracht.

Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Zürich: Marcel Hunziker,
der die Fahne de « deutschen Konsulats  herunterritz und
dann nach feinem Mutterlands Frankreich flüchtete, wird von der
EidgenössischenBehörde wegen Verletzung des Völkerrechts unter
Strafverfolgung gestellt. Das Verfahren gegen ihn ist eingeleitet.

Die ‘österreichischeTabakregie errichtet In München  zwei
große Zigarettenfabriken , in denen der Bedarf der deutschen Rau¬
cher an österreichischen Zigaretten  hergestellt werden
soll. Der Grund zu dieser Maßnahme ist, wie dem „Berliner
Lokalanzeiger" au« München gemeldet wird, sich vor den künftigen
hohen Zollsätzen auf Zigaretten zu schützen.

Die StaatSschuIdenkontrollkommisstondes österreichischen
Reichrrates  hielt in Anwesenheit des Finanzministers Leih
eine Sitzung ab. in der nach eingehenden Beratungen die Gegen-
zeichnuna der Anleihe  beschlossen wurde, die von dem deut¬
schen  K o n s o r t i u nt in Aussicht gestellt und zunächst in einem
Betrage von 127,2 Millionen Mark flüssig gemacht wurde.

Wie Mailänder Blätter melden, handelt es sich bei dem
Brand in Cengio  tatsächlich um eine Explosion.  Von
Turin , Savona uckd Genua sind Hilfszüge abgegange». Ueber den
Verbleib von 13 Arbeitern hat man noch nichts Bestimmtes erfahren.
Der Schaden wird auf anderthalb Millionen Lire geschätzt.

Die „Gazetta Ufficiale" veröffentlicht ein Dekret, wonach alle
vor der Kriegserklärung an Oesterreich-Ungarn gegründeten Gesell¬
schaften in Italien  keine höhere Dividende  als 8 Prozent
des Betriebskapitals auszahlen dürfen. Ein etwaiger Ueberschuß
des Gewinnes muß in einem besonderen Reservefonds angelegt
werden.

I », Zusammenhang mit der Beschlagnahme de» sozialistischen
Blattes ,K' be Worker" in Glasgow wurden drei Personen
unter der Anklage verhaftet,  daß sie unter der Zivilbevölke¬
rung eine aufrührerische Gesinnung verbreitet und die Herstellung
von Kriegsmaterial durch Druckschriftenerschwert haben.

Eine neue Karte erschien bei BrockhauS in Leipzig, die den Titel
führt : „Die Kriegsschauplätze auf der Balkanhalb,
insel und im Orien  t ". Sie hat das Format 54 X 60 Zenti-
mctcr und ist in sechs Farben ausgcführt (gefaltet 75 Pfennig ). Die
Hauptkarte umfaßt im großen Maßstab von 1 : 2500000 die ganze
Balkanhalbinsel, sowie weite Teile Kleinasiens, Rußlands , Oester¬
reich-Ungarns und Italiens . Auf vier größeren Nebenkarten sind
Vorderasien mit dem nordöstlichen Afrika, ocr kaukasische Kriegsschau¬
platz, Mesopotamien und Unterägypten mit dem Suezkanal dar¬
gestellt. Infolge ihres reichen, deutlichen Inhalts und ihrer wirk¬
samen, die mannigfachsten Verhältnisse klar veranschaulichenden
Ausstattung befriedigt die handliche und zugleich billige Karte die
weitestgehendenAnsprüche.

preußischer Landtag.
Atzgeorvnetenhaus.

Berlin,  10 . Febr.
Die erste Beratung der Gesetzentwürfebetresfend

LchätzungSämterund Stadtschaften
wird fortgesetzt.

Abg. Dr . Band (kons.) : Die beiden Gesctzcntwürseenthalten so
erfreuliche Fortschritte auf dem Gebiete des Grundstückwesens, daß
es in diesem Zusammenhang nicht nötig war, so maßlose Angriffe
gegen den Zwcckvcrband Berlin vorzubringen und von den Berlinern
als von einer Schar von Parias und Heloten zu sprechen. Meine
Parteifreunde sind gerne bereit, in der Kommissionmit der Regie¬
rung zusammeiizuarbeiten, um etwas Gedeihliches zustande zu
bringen. >Beifall.) .

Abg. Dr . Brockmann (Zentr .) : Auch wir sind bereit, ln der
Kommission au dem Zustandekommen der Gesetzentwürfe mitzu»
arbeiten , an Ivclchcn beiden dringend notwendige Verbesserungen
vorgenommeu werden müssen. Da wir keinen Weg sehen, wie die
bedeutenden Geldmittel beschafft werden sollen, halten wir die Stadt-
schaften nicht für geeignet, um der Hypothekennot, besonders der
zweiten Hypotheken, al^ uhelfen. Wir begrüßen den Gedanken der
TilgungShypothek, die wir für allein passend halten, der Grund¬
stücksmisere und der Kreditnot wirksam entgegentretcn zu können.
Wir glauben aber nicht, daß der Zeitpunkt während des Krieges
glücklich gewählt ist, da Tilguntzshypotheken nur in Zeiten steigender
Konjunktur auSgclöst werden können. Ein gangbarer Weg zur Bc-
fchaffung der Geldmittel wäre vielleicht der Zusammenschluß aller
Stadtfchaften zu einer Zentralbank. Die Tendenz deS Gesetze-,
möglichst niedrige Schätzungen zu erzielen, halten wir für bedenklich.
Es ist viel schlimmer, wenn zu tief, als wenn zu hoch geschätzt ist.
Jedenfalls darf die Pfandstcherheit und der Grundstückswert nicht
der alleinige Maßstab zur Schätzung bilden. (Beifall.)

Abg. Dr . Lremrr (natl .) : Die Lage des Hausbesitzerstandes
hat sich im Kriege bedeutend verschlechtert. Es ist deshalb zu be¬
grüßen . daß jetzt etwas für die Hausbesitzergetan werden soll, die
stets zu den festesten Stützen des Vaterlandes gehört haben. Es
scheint jedoch fraglich, ob die vorliegenden Gesetze der Kreditnot der
Grundbesitzer werden entgegenwirken können. Wenn die Einfüh¬
rung der Schätzungsämter, wie erwartet werden muß, ein Sinken
der Beleihungsfähigkeit der Grundstücke etwa um 20 bis 22 Prozent
de» Bodenwertes zur Folge hat, so wird das zu einer Katastrophe
für den Grundbesitz fuhren müssen. Die Beleihungen werden sich
um etwa 8 Milliarden vermindern. Demgegenüber erscheinen die
10 Millionen, die für die Stadtschaften gefordert werden, als äußerst
gering. Es wird ein Vielfaches dieser Summe nötig sein, uin'omehr,
als durch den außerordentlichen Bedarf für Handel und Gewerbe
nach dem Kriege dem Hhpotyekenmarktbedeutende Kapitalien ent¬
zogen werden. Trotz der Darlegungen des Ministers des Innern
naben wir uns nicht von der Notwendigkeit überzeugen lassen können,
für Groß -Berlin nur ein Schätzungsamt zu errichten. Wir hoffen,
daß sich in der Kommission eine Gestaltung des Gesetzes finden läßt,
der wir zustimmen können. (Beifall.)

Abg. Dr . Arendt (freikons.): Eö ist erfreulich, daß sich bisher
keine der Parteien grundsätzlichablehnend gegen die Gesetze ver¬
halten hat . Diese Tatsache läßt erhoffen, daß Ivir ein Gesetz zu¬
stande bringen werden, das eine neue dauernde Gesundung de» Real¬
kredits des Grundbesitzes herbciführen wird. Die unkündbare Til-
gungShypothekist daS Endziel der Gesundung deS städtischen Real-
kredits ; dadurch wird auch eine Entschuldung des Grundbesitzes er¬
reicht.

Abg. Dr . Eriiger (Fortschr. Bpt.): Eine Neuregelung dos
Schätzungswesen« ist dringend notwendig. Die für die Stadtschaften
geforderten 10 Millionen sollen nicht dazu dienen, den Hypotheken¬
kredit aii  befriedigen, sondern um die Organisation der Stadtschaften
in die Wege zu lecken. Es muß vor allem darauf Bedacht genommen
werden, daß auch Mittel für die zweiten Hypotheken bereitgestrllt
werben.

Abg. Braun (Soz.): Der Vergleich der zehn Millionen Mark,
die hier aus Staatsmitteln zugunsten eines einzelnen Standes
hergegeben werden sollen, mit den öffentlichen Mitteln , die für dir
Arbeiterdersicherung aufgewandt werden, der uns heute mehrfach
entgegengehalten worden ist, hinkt. Die geringen Gummen , die aus
allgemeinen Mitteln der Arbeiterversicherung zugute kommen, die-
nen lediglich dem Zweck, das Leben der Arbeiter , überhaupt ihre
Existenz als Jrwividuum , zu sichern, sie stellen lediglich eine andere
Form der Armenpflege dar. Aber die Millionen , die hier auf-
gewandt werden sollen, dienen nicht dazu, die Existenz der ein-
zelnen Hausbesitzer als Individuum aufrecht zu erhalten , sondern
ihre Existenz als Hausbesitzer, also dazu, ihnen gewissermaßen eins
arbeitslose Rentnerexistenz zu sichern. (Sehr wahr ! bei den Soz .)
Dazu aber , einer bestimmten BerufSgruppe eine arbeitslose Exi.
stenz zu sichern, sind Mittel der Allgemeinheit allerdings nach
unserer Meinung nicht da Daß wir keineswegs verkennen, daß
gewisse Kreise der Hausbesitzer sich in einer Notlage befinden, Hai
mein Kollege Hirsch gestern schon aulgeführt . Entschieden bestrei-
ten muß ich, daß die Notlage der Hausbesitzer auf bodenreformc-
rische Bestrebungen zurückzuführen ist, wie heute behauptet wurde.
Gerade auf den Umstand, daß nicht viel mehr bodenrcformerischa
Tendenzen in der Gesetzgebung und den Maßnahmen der Gemein¬
den auf diesem Gebiete zur Geltung gekommen sind, sind die un¬
gesunden Verhältnisse auf diesem Gebiete zurückzuführen. (Sehr
richtig bei den Soz.) Man darf auch nicht verkennen, daß gerade
die Hausbesitzer, die am meisten in Notlage sind, nur nominell
Hausbesitzer sind, in der Tat aber lediglich Verwalter des Ver¬
mögens der reichen Hypothekengläubiger. (Sehr wahr ! bei den Soz .)
Will man diesen Hausbesitzern helfen, so sollte man sie von der
Pflicht zur Zahlung von Hypothekenzinsenin dem Maße , wie sie
Mietausfall haben, befreien. (Sehr richtig! bei den L-oz.) Dill
Aktion, wie sie hier geplant wird, kommt lediglich den reichen Hypo-
thekengläubigern zugute. Und dafür liegt doch kein Anlaß vor.
Mittel der Allgemeinheit aufzuwenden, damit nur die Großbanken»
konsortieu und ähnliche Kreise aus diesem Kriege ohne jede mate¬
rielle Schädigung hervorgehen (Sehr richtig! bei den Soz .), wäh¬
rend aus der anderen Seite niemand daran denkt, die Millionen
kleinen Existenzen, die durch deû Krieg dernichaet werden, so wie¬
derherzustellen, daß ihnen jede? materielle Schaden erlebt wird.
(Sehr wahr ! bei den Soz.) Wenn es nicht aelingt , das Geletz über
die Stadtschaften so zu gestalten, daß es zugunsten der Mieter , der
Allgemeinheit wirkt, dann müssen wir dagegen stimmen. Daß wir
dem Schätzungsnmisgesetzsympathisch gegenüberstehen, haben wir
gestern schon erklärt. Wenn heute ausgeführt wurde. eS sei nicht
richtig, da» freie Walten des Privatkapitals einzudämmen durch
Schätzungsämter. so stehen wir auf dem entgegengesetzten Stand¬
punkt, daß die heutigen ungesunden Verhältnisse gerade aus da'
private SchähungSwesen zurückzuführen sind, und daß es daher in
Interesse der Allgemeinheit liegt, Maßnahmen zu treffen , um eine
weiteren Verschlechterungder Verhältnisse entgegenzutreten . (Be
fall bei den Soz.)

Die Debatte schließt. Beide Gesehcniwürfe werde» an e;
Kommission von 28 Mitgliedern verwiesen.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr. (Zweite Beratung des Et
Etat des Staat »inini>t«» iums, kriegswirtschaftliche Fragen .)
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Qlnsjre

Xonfirmanden - Qnjüge
zeichnen sich aus

durch ihre durchaus dauerhaften , tiefschwarzen und echtfarbig
dunkelblauen Stoffe , ihre schonen Formen , wie auch durch ihre

vorzügliche Verarbeitung und Ausstattung.

Hauptpreislagen:

18- 20- 23- 25- 28-
30- 35- 38- 42- 45-

CARSCH
ßiebfrauenstrasse 840 9leue OCräme 27

ßÖCf)St a. 911., Oiönigsieinerstrasse 5. M49
wm

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltung Frankfurt a. M.

Montag den 14. Februar , abendS Punkt 8 Uhr, in den
Henninger -Sälen , Allerheiligenstratze 10/12

SMRlmlMMlimg.
Tages -Ordnung:

1. Bericht über die gegenwärtige Situation.
2. Jahresbericht über da? abgelaufene Geschäftsjahr.
3. Kassenbericht.
4. Neubestätigung der OrtSberwaltungund der Kartell¬

delegierten.
Da» Mitgliedsbuch ist am Eingang vorzuzeigen. —Der fertiggestellt«

Geschäftsbericht kann auf dem BerbandSbureau abgeholt werden.

„Zum
. Mitgliedschaft Oberursel und Umgegend.

Samstag den 12. Februar, abends halb S Uhr, im Lokal
kühlen Grund"

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung : 1. Bericht der Bezirksleitung. 2. BezirkSangelegenhesten.

3. Verschiedenes. Um zahlreichen Besuch ersucht
»414 _ Die Ortsverwaltung.

Kartenverteilung für Schauspielhaus
am  Dienstag den 15. Februar , abends 8 Uhr, in nachbezeichnetenLokalen:
Bezirk Bornheim bet Uffelmann, Berger Strafe 213- Bezirk Altftadt-
Sachsenhausen um 7Uhr auf dem Bureau - Bezirk Oberrad im„Treppchen"-
Bezirk Westend bei Rack, Höchster Strafe 64- in Rödelheim bei Appell-
in Bockenheim im „Adler", Leipziger Strafe - in Griesheim a. M. durch
den Kollegen Weber.

An unsere beurlaubten und in Arbeit stehenden reklamierten Kollegen
richten wir die Mahnung, ihre Wiederanmeldung nicht zu versäumen, ll. v.

Trotz der gewaltigen Schuh- und Leder-
Teuerung verkaufen wir immer noch ver¬
hältnismässig billig

Weil wir keinen Laden haben
und unser Geschäft im I. Stock betreiben.

Grosse Vorteile bieten unsere Abteilungen
Feinste Herren -, Damen - u. Kinder¬

stiefel und Halbschuhe,
Wir verkaufen erstklassige weltberühmte

Qualitäts - null Mode - Fabrikate enorm billig.

mit und ohne Nägelbeschlag , kräftige Qualitäten,
- billig ! -

Sdiufie und Stiefel für jeden Beruf
Doppelsohlige Herren-Strassen-Stiefel,

Militär-Zug-, Schnür- und Schaft-Stiefel und Gamaschen.

Knaben-Mädchen- und Klnder-Stietel
aus derbem, kräftigem Leder, starke Qualitäten.

Pantoffeln, üaussehube.Sandalen und Miutie
für Herren , Damen und Kinder.

Es lohnt sich
■■ ■■

Durch
eine Treppe zu uns hinaufzusteigen,

denn wir verkaufen billig

■■

■■

■■■■■■■■■■■■■■

■■■■

■■■■
■■■■

■■

■■

Hassen =Einkauf

der Stoffe und Zutaten vor Aus¬
bruch der Teuerung , sowie
durch die eigene Anfertigung

sämtlicher

Omen-, ‘Dursten-
- und  -

günglings-Otteidung
bin ich nach wie vor in der Lage,
zu den bekannt billigen

Preisen zu verkaufen.

Ich empfehle:

Konfirmanden-u,Prüfungs-Anzüge
in 'modernen Formen, ein- und zweireihig, zu Mk.
15.- 16.- 18.- 20- 22.- 24- 26.- b“48-

im Einzelverkauf an Private. 3252

SS

■■

■■■■

■■

■■■■

3444

■■

EerOinanO Maier
Kleiderfabrik

Fahrgasse 94 — Tel. Hansa 7283.
■■

M«

Eisdiel ’s Frankfurler
Schuh-Vertrieb
Grosse Eschen¬
heimer Strasse 3.

Zweite*Haus von derZeil. Kein Laden , I. Stock . '

Fahrradliaus 11 *

Frankfurta. M., Höhenstrasse 38.
Anerkannt beste und billigste

f«

01181
Bezugsquelle für jeden Radfahrer.

„Frisch auf “-Fahrräder In solider Ausstattung.
Sweater zu herabgesetzten Preisen in allen Farben und Grössen.
Grosse Auswahl Carbidtischlampen , Taschenlampen u. Batterien.

Reparatur »Werkstätte . — Reelle Bedienung.

42 Schnurgasse 42
Telephea Hansa 5884.

Täglich frische

Eier
Billigste Tagespreise!

j:Eramenthaler-, Schweizer-, j:
Holländer-, Gooder-Käse.| j

| Reiner Bienenhonig!]
Biete qrotze Vorteile durch Er¬

sparung d. Ladenmleteu. etg. Her¬
stell. d. Ware. Herren»u. Konfir« .-
Anzüge, Ichwarzdlan, mareug», jede
Gröfe vorrät., Hosen, Wettermäntel,
«aves, Ulster n. Uederzieher enorm
bill. abzug. Berger Str.107,1., Herren-
schneideret. Anzüge werd. auch nach
Matz mit u. odne Stoff unt. Garantie
f. gut. Sitz billig angefertlgt. 2884

m~  Paletots , Ulster,
teils die beste Matzarbeit,

alle Größen 18, 20. 22, 24, 28. 28.
30 bis 40 Mk. Frack-, Smoking -,
Gehrock-Anzüge ausfallend billig.
Hosen alle Größen 6 bis 16 Mk.

bei Schneiderei Wolf i
M * Bleichstrasse 35, 2.

Tüchtige Dreher jj
ürSpitzen -Drehb &nke und fürHorizontal -Bohrwerke,-l-gute Motorenschlosser

gegen hohen Verdienst bei dauernder Beschäftigung
3*T gesucht , -pl

Maschinen- und Armaturen - Fabrik j[
vorm . H. Breuer & Co., Höchst a. M. !

Abteilung Motoren -Fabrlk. 3409
oooooQooeoooooeooeeoooeoeooooeoooooeeo'

Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bet guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wtr Alter und MtlttärverhältniS anzugeben. 3211

Motorenfabrik Oberursel A .-G . 6 ÄÄ

Arbeiter - Radlahrerbund „Solidarität“
Ortsgruppe Unterliederbaeh.

T odes -Anzeige.
Wir bringen hiermit die traurige Nachricht , dass unser

eifriges , treues Mitglied

Ernst Kölbel
Steindrucker ans Unterliederbaeh

den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat . Wir werden
ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
3441 Der Vorstand.

(Statt besonderer Mitteilung .)
Todes -Anzeige.

Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die
schmerzliche Mitteilung , dass mein lieber Mann, unser
treusorgender Vater , Schwiegervater ,Grossvater , Bruder,
Schwager und Onkel

Jean Hedderich
Goldarbeiter

im 51. Lebensjahre nach langem mit Geduld ertragenen
Leiden sanft entschlafen ist . 3450

Hanau  a . M., den 11. Februar 1916.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Maria Hedderich und Tochter
Wilh . Hedderich (z. Zt. im Felde ) und Familie
K . Hedderich (z. Zt. im Felde) nnd Familie
Familie Löschengrnber.

Die Beerdigung findet Samstag den 12. Februar , nach¬
mittags 3*/s Uhr , von der Friedhofskapelle aus statt.

Deutscher Metallarbeiierverband
Verwaltungsstelle Hanau a . Ist. und Umgebung.

TODES - ANZEIGE.
Den Kollegen die traurige Mitteilung , dass unser lang¬

jähriges Mitglied, der Goldarbeiter

Jean Heddericli
nach langem Leiden im Alter von 51 Jahren gestorben ist.
Der Verblichene war ein treuer Anhänger unserer gewerk¬
schaftlichen Bestrebungen . Sein Andenken werden wir stets
ehren' Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung erfolgt am Samstag den 12. Februar , nach¬

mittags 3' /, Uhr, von der Friedhofskapelle aus. 3451
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